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Berichte zu der VSA-Herbsttagung in Schaffhausen

Politische Aspekte zum Thema Heim und Offentlichkeit

Von Max Hess

. 4

Max Hess: «Alterspolitik muss ausgreifend sein.» Max Hess, mit Jahr-
gang 1944, ist verheiratet und Vater von zwei Téchtern. Der gelernte Typo-
graf arbeitete nach seiner Lehrzeit erst drei Jahre auf einer Werbeagentur
und bildete sich anschliessend als Journalist und Redaktor weiter. Er wur-
de Sekretir des Kantonsparlamentes und ist seit acht Jahren Mitglied des
Schaffhauser Stadtrates mit dem Zustdndigkeitsbereich Volksschule und
Altersbetreuung. Seit dem 1. Januar 1989 hat er das Amt des Stadtprési-
denten inne.

Sehr geehrte Damen und Herren

Ich bin von der Tagungsleitung eingeladen worden, politische
Aspekte zum Thema «Heim und Offentlichkeit» beizutragen.
Politische Aspekte sind gesellschaftliche Aspekte. Und weil mir
zudem der Begriff der «Offentlichkeit» als schwer fassbar und
zum Teil auch missbraucht erscheint — ein Politiker wird ja zum
Beispiel immer wieder mit Forderungen konfrontiert, die als An-
liegen eben dieser «Offentlichkeit» ausgegeben werden, bei ndhe-
rem Hinsehen aber Interessen mehr oder weniger grosser Grup-
pen sind —, darum mochte ich den Titel etwas préziser fassen und
von «Heim und Gesellschaft» sprechen. Dann wissen wir, von
wem wir reden - von uns allen!

Beim Thema «Heim und Gesellschaft» wird vor allem dreierlei
angesprochen:

- die wechselseitigen Beziehungen zwischen Heim und Gesell-
schaft,

- die Verankerung des Heimes in der Gesellschaft und

- die Verantwortung aller fiir das Ganze.

Wenn wir die wechselseitigen Beziehungen zwischen Heim und
Gesellschaft und die Verankerung des Heimes in der Gesellschaft
etwas unter die Lupe nehmen, stellen wir bald Zwiespéltiges fest:

In der Gesellschaft wird das Heim - sofern man nicht gerade
einen Altersheimplatz fiir Mutter oder Vater sucht - oft als eine
Institution mit Absonderungscharakter beurteilt. Wihrend der
Aspekt einer weitgehenden Gleichaltrigkeit zum Beispiel in der
Schule oder am Arbeitsplatz als durchaus normal empfunden
wird, haftet dem Zusammensein der gleichen Generation im
Altersheim in den Kopfen der Aussenstehenden rasch das Etikett
des Ghettos an.

Wie iiberall kann auch im Verhéltnis von Heim und Gesellschaft
entweder das Trennende oder das Verbindende betont und gefor-
dert werden. Letztlich kommt die Gesellschaft um eine k/are Be-
antwortung der Frage nicht herum:

Ist das Heim eine gewollte, eine
erwiinschte Form des Zusammenlebens?

Eine Durchhingesituation in dem Sinne, dass man iiber das
Heim vorweg schimpft, dessen Leistungen im Notfall dann aber
lautstark begehrt, gibt eine schlechte Basis ab und driickt auf die
Qualitit der Heime.

Wir konnen Heime fithren oder keine Heime fithren, darin sind
wir frei. Wenn wir Heime fiihren, diirfen und wollen wir sie aber
nicht mit schlechtem Gewissen fiihren.

Fiir mich (und den Stadtrat von Schaffhausen) ist das Heim ein
gewolltes Angebot - im Verbund mit anderen Angeboten. Es
muss Wahlfreiheit geben. Es muss Durchlédssigkeit geben (zum
Beispiel Ferienpldtze). Und es sollte vermehrt auch Selbsthilfe
der «jungen Alten» geben (Wohngemeinschaften).

Der Verein
Bernischer Alterseinrichtungen
erhofft
abgestuften Teuerungsausgleich

pd. Das Arbeitsverhéltnis des Personals in den Alters- und
Pflegeinstitutionen ist in der Regel analog desjenigen des
Staatspersonals geregelt, weshalb der Vorstand des Ver-
eins Bernischer Alterseinrichtungen (in dem die meisten
Alters- und Pflegeheime des Kantons Bern zusammenge-
schlossen sind), in Sorge um das soziale Klima und im Be-
streben, die Attraktivitit der Arbeitsplédtze in den Heimen
zu erhalten, zur Frage des Teuerungsausgleiches fiir das
Staatspersonal Stellung nimmt: Er hofft, dass es dem
Staat Bern gelingt, Losungen zu finden, die es erlauben,
zumindest den Angehorigen der unteren Einkommens-
klassen einen ausreichenden Teuerungsausgleich zu ge-
wihren. Die gesellschaftlich bedeutsame, schwere Arbeit
in den Altersinstitutionen wird in tiberwiegendem Masse
von Personal der unteren Einkommensklassen geleistet,
die von der Teuerung besonders stark betroffen sind.




Aussagen wie: «Das Heim ist das einzig Richtige» oder «Ich gehe
nie in ein Altersheim» sind mir gleichermassen suspekt.

Das Heim ist nicht die Losung fiir alle
und nicht die Losung fiir niemanden.

Wer sich ohne Druck zum Eintritt ins Altersheim entschliesst, das
Heim aus seiner personlichen Situation heraus abwigend als den
besseren Weg erspiirt, fiihlt sich in der Regel im Heim sehr wohl.
Sie, meine Damen und Herren, und wir konnen viel dazu beitra-
gen, dass den Worten Heim, heimisch, Daheim der notwendige
Inhalt zukommt, indem wir

- offen sind und das Heim offenhalten,

- im Alltag eine gute Mischung von Individualitit und Gemein-
schaftlichkeit anstreben und

- gleichermassen moglichst viel Freiheit und Sicherheit zu
garantieren versuchen.

Hinter all den Fragen, welcher Weg im Alter zu wihlen sei, stehen

- das Selbstverstindnis des einzelnen und
- der Stellenwert des Alters in der Gesellschaft.

Das Alter beginnt lange vor dem Alter

Sinn und Ziel des Lebens sind in allen Lebensphasen angespro-
chen. Das familidre und verwandtschaftliche Umfeld, der Freun-
deskreis, die Arbeit, der Wohnort priagen schon in frithen Jahren
eine Befindlichkeit, die lange nachwirkt. Wer immer schon gelebt
hat und nicht gelebt wordenist, wird das Alter besser als Teil eines
ganzen Prozesses begreifen und akzeptieren konnen. Hermann
Hesse hat dazu feinfiihlige Gedanken formuliert:

«Um als Alter seinen Sinn zu erfiillen und seiner Aufgabe gerecht
zu werden, muss man mit dem Alter und allem, was es mit sich
bringt, einverstanden sein, man muss ja dazu sagen. Ohne dieses
Ja, ohne die Hingabe an das, was die Natur von uns fordert, geht
uns der Wert und Sinn unserer Tuge - wir mogen alt oder jung sein
- verloren, und wir betriigen das Leben.»

Was Hesse vor 40 Jahren schrieb, hat - bei allem Kontrast zu un-
serem Zeitgeist - unverandert Giiltigkeit. Die heutigen Eigen-
schaftsworte heissen schon, jung, fit, mobil, stark und cool. Wer
diese Kriterien nicht erfiillt, sei - so suggeriert uns der Jargon -
out. Sind viele von uns also ganz einfach abgeschrieben, verlo-
ren? Ich meine: nein, sofern wir - je nach Stimmung und Tempe-
rament - die Torheit mit einem Schmunzeln auf unserem Gesicht
relativieren kénnen oder den Mut aufbringen, Gegenpositionen
zu vertreten.

Das ist eine gute Uberleitung zum SchluBstichwort «Verantwor-
tung». Angesprochen ist die Gesellschaft und damit auch die
Politik. Verantwortung wahrnehmen heisst auch in diesem Falle

- sich Zeit nehmen fiir andere,

- Raum zur Verfiigung stellen,
- zu Diensten sein,

- entstehende Kosten mittragen.

Man kann sich nun fragen, ob die Heime, die Alten eine spezielle
Lobby brauchen, ob uns «Graue Panther» weiterhelfen kénnen.
Ich sehe den Weg anders. Wir sollten eher Egoismen und Ein-
dugigkeit abbauen, das Punktuelle weniger betonen und dafiir
die Gesamtschau fordern. Es ist nicht sinnvoll und bringt uns
keinen Schritt weiter, Junge gegen Alte auszuspielen oder Heime
gegen andere Hilfen.

Alterspolitik muss ausgreifend sein

Auch gute Wirtschafts-, Umwelt-, Sozial-, Wohnbau-, Finanz-
und Personalpolitik tragt zu guter Alterspolitik bei. Nicht Heime
und Alte brauchen eine Lobby, gesamtgesellschaftliche Solidari-
tit braucht eine Lobby.

Sie, meine sehr geehrten Damen und Herren, erbringen Tag fiir
Tag in Thren Heimen den 7atbeweis, der in die richtige Richtung
weist. Dafiir mochte ich Thnen ganz herzlich danken. Gehen Sie
diesen Weg weiter — auch wenn sich die Erfolgserlebnisse nicht
alle Tage einstellen. Ich darf Sie mit der Feststellung trosten, dass
das in der Politik auch nicht anders ist. Und dennoch geht Faszi-
nation von unserer vergleichbaren gemeinsamen Arbeit aus: Das
Da-Sein fiir andere bereichert unser Dasein.

10

Schweizer Heimwesen 1/92



	Berichte zu der VSA-Herbsttagung in Schaffhausen : politische Aspekte zum Thema Heim und Öffentlichkeit

